Mediengespräch zur Lohnrunde 2007 vom 3. August 2006
Fordern, was gut tut!
Der Schweizer Wirtschaft geht es glänzend. Das BIP wird im laufenden Jahr voraussichtlich um bis drei Prozent wachsen. Die Firmen verzeichnen weiterhin brillante Ergebnisse. Die Managergilde hat sich im vergangenen Jahr mit Salärsteigerungen von zehn und mehr Prozent einmal mehr ein tolles Stück vom Kuchen abgeschnitten. Unter diesen Voraussetzungen fordert Travail.Suisse, der Dachverband der Arbeitnehmenden, was gut tut: Ein Wellnessprogramm mit substantiellen Lohnerhöhungen und besserer Work-Life-Balance für die Arbeitnehmenden und ein Vitalisierungsprogramm für den Arbeitsmarkt.  
Susanne Blank, Leiterin Wirtschaftspolitik, Travail.Suisse 

Der robuste weltwirtschaftliche Aufschwung setzt sich im laufenden Jahr fort. Die Teuerung bleibt trotz der im Frühjahr gestiegenen Erdölpreise moderat.

Hervorragendes Wirtschaftswachstum 

Die Schweizer Wirtschaft befindet sich in einer blendenden Verfassung. Sie ist iim ersten Quartal dieses Jahres mit 3.5 Prozent rasant gewachsen. Das Wachstum ist nicht nur stark, es ist auch breit abgestützt. Zusätzlich zum privaten Konsum, der in den letzten zwei Jahren die einzig robuste Wachstumskomponente war, nehmen zurzeit die Ausrüstungsinvestitionen stark zu. Auch die Exporte steigen und setzen zu einem Höhenflug an. Trotz dem steigenden Erdölpreis bleibt der Landesindex der Konsumentenpreise relativ stabil. Für das laufende Jahr rechnet man mit einer moderaten Teuerung von etwas über einem Prozent. 
Die Wachstumsschwäche-Schwarzmaler, welche die schweizerische Wirtschaft als unheilbaren Patienten betrachteten, werden eines Besseren belehrt. Die Schweizer Wirtschaft prosperiert: Nach dem bereits erfreulichen BIP-Wachstum vom vergangenen Jahr von 1.9 Prozent, sollen es heuer bis zu 3 Prozent werden. Die Litanei der „Schweiz als Armenhaus Europas“ ist ausgesungen. 

Grandiose Unternehmensperformance 
Auch auf Unternehmensebene läuft es ausgezeichnet. Die Firmen verzeichneten im letzten Jahr erneut Rekordgewinne. Fürs 2006 ist mit weiteren Steigerungen zu rechnen. Die Auftragsbücher sind voll, und die Kapazitätsauslastungen sind so hoch wie schon seit langem nicht mehr. Zudem haben die Firmen wieder an Vertrauen in die Wirtschaft gewonnen und sind zu Neuinvestitionen bereit. Dies sollte nun endlich positive Impulse auf die immer noch unbefriedigende Beschäftigungslage auslösen. 

Beeindruckende Lohnsteigerungen der Manager 
Von den guten Firmenergebnissen profitiert auch die Managerkaste. Sie ist nicht zimperlich und schneidet sich immer grössere Stücke vom Kuchen ab. Travail.Suisse hat die im vergangenen Jahr erstellte Studie über die Managerentschädigungen fortgeführt und dieselben 27 Firmen untersucht. Das Ergebnis zeigt, dass die Chefs im vergangenen Jahr nochmals rund 30 Prozent mehr Lohn eingestrichen haben als im Jahr zuvor. Bei gut der Hälfte der Firmen verzeichneten die Führungsgremien Lohnerhöhungen von 10 und mehr Prozent. Dies führte dazu, dass sich die Lohnschere in den meisten Firmen abermals öffnete. Der Höhenrausch der Managersaläre ist ungebrochen. Es ist zu befürchten, dass Bescheidenheit oder gar Enthaltsamkeit auch zukünftig kaum ein Thema sein wird. 
Arbeitnehmende: Kaum mehr Lohn, dafür viel Stress
Demgegenüber ist die Situation der Arbeitnehmenden weniger rosig. Der Lohnindex zeigt es eindrücklich: Seit dem Jahr 2000 hat sich das Reallohn-Wachstum sukzessive abgeschwächt. In den Jahren 2004 und 2005 mussten sich die Arbeitnehmenden mit Nullrunden zufrieden geben oder sogar Reallohneinbussen hinnehmen. Im 2005 sanken die Reallöhne um 0.2 Prozent. Zwar waren die Verhandlungsresultate für das laufende Jahr zufrieden stellend, da in den meisten Branchen der Teuerungsausgleich und etwas darüber hinaus erreicht wurde; Euphorie wäre indes fehl am Platz. 
Zudem sind die Arbeitnehmenden in den vergangenen Jahren immer mehr unter Druck geraten. Dies zeigt sich in der Anzahl Überstunden: Im Durchschnitt leistet ein Arbeitnehmer jährlich rund 52 Stunden bezahlte oder unbezahlte Überzeit – Tendenz steigend. Zusätzlich hat sich das Arbeitstempo erhöht, die Arbeit wird immer verdichteter und die Flexibilitätsanforderungen nehmen zu. Ständige Umstrukturierungen und die latente Angst vor Arbeitsplatzverlust belasten die Arbeitnehmenden stark. Die Folgen davon sind ungesunder Stress, der riesige volkswirtschaftliche Kosten verursacht.
Wellnessprogramm für Arbeitnehmende
Fürs Jahr 2007 fordern Travail.Suisse und die angeschlossenen Verbände deshalb ein Wellnessprogramm für die Arbeitnehmenden. Dieses besteht aus einer substantiellen Lohnerhöhung und einer besseren Work-Life-Balance. 
Die Argumente für die Lohnerhöhung sind gegeben: Die Wirtschaft ist auf Wachstumskurs. Damit das weiter so bleibt, braucht es über Lohnerhöhungen positive Impulse für den privaten Konsum. Die Unternehmen weisen eine ausgezeichnete Unternehmensperformance aus mit Rekordgewinnaussichten auch fürs nächste Jahr. Jetzt ist es an den Arbeitnehmenden, ihren Teil der Ernte nach Hause zu tragen. Und letztlich: Warum ewig bescheiden bleiben, wenn die Manager Jahr für Jahr ein grosses Stück vom Unternehmenserfolg auf die Seite scheffeln? Gute Lohnerhöhungen verhindern, dass sich die Lohnschere weiter öffnet.
Allein die Lohnerhöhung reicht nicht aus. Die Work-Life-Balance muss verbessert werden, d.h. der Druck am Arbeitsplatz und der Stresspegel müssen abnehmen. Die Arbeitnehmenden wollen und brauchen wieder die Freizeit, die ihnen zusteht. Es darf nicht sein, dass die Unternehmen mit ihren vollen Auftragsbüchern das steigende Arbeitsvolumen weiterhin mit dem bestehenden Personal bewältigen. Es müssen neue Stellen geschaffen werden. 
Dies ist ebenfalls ein Vitalisierungsprogramm für den Arbeitsmarkt. Der Trend der Zweiteilung des Arbeitsmarktes in überlastete Arbeitnehmende und perspektivenlose Erwerbslose muss gestoppt werden. Schaffen die Unternehmen neue Arbeitsplätze - die wirtschaftlichen Voraussetzungen dazu sind besser denn je - dann kommt wieder mehr Bewegung in die lahmende Beschäftigungsentwicklung. Die Arbeitgeber sind aufgefordert, insbesondere den Jugendlichen, die diesen Sommer nach dem Schul- oder Lehrabschluss eine Anstellung suchen, eine Stelle anzubieten. Der Zeitpunkt der echten Arbeitsmarkterholung - seit zwei Jahren immer wieder prognostiziert, aber bisher nicht eingetroffen -  ist jetzt gekommen. 
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